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Redacteur: Heinrich Richter. 


Commmnal⸗ Angelegenheiten. 
(Sitzung der Stadtverordneten am 1. Sept.) 


Der Vorſitzende, Prof. Regenbrecht, eröffnete die Verſaumm⸗ 
lung mit einer Darſtellung der vielbeſprochenen letzten Vorfälle 
mit Wit von Dörring. Er ſprach im Allgemeinen über das 
Far der Bürgerwehr, und geſtand, daß allerdings dem bereg⸗ 
ien Manne der Schutz derſelben nicht in dem Maße gewahrt 
worden ſei, wie dies nothwendig hätte geſchehen müſſen, doch 
könnten ſich die Offiziere hiebei keinen Vorwurf machen, und am 
wenigſten ſei das ganze Inſtitut anzugreifen, wo nur Einzelne 
der Be hramänner gefehlt hätten. Er ſelbſt habe eine ſtrenge Un⸗ 
terſuchung beantragt, um die Verläumdungen einiger Zeitungs 
artikel Über dieſen Punkt nachzuweiſen, fo viel habe ſich auch 
bereits herausgeſtellt, daß der berüchtigte Schuß und Steinwurf 
den man der Bürgerwehr zur Laſt lege, nicht in Bretzlau, ſon⸗ 
dern in Ohlau geſchehen fei. Schließlich ſtellt er den Antrag an 
den Magiſtrat, dem interimiſtiſchen Oberſt der Bürgerwehr, 
Hrn. Lieut. Krauſe, bei der Unterſuchung einer rechts kundi⸗ 
gen Mann beizugeſellen. Dyhrnfurth frägt, ob dies übers 
haupt, oder nur für dieſen ſpeciellen Fall geſchehen folle, Res 
genbrecht: Nur für letztern, — es ſei nölhig, da das Wahr⸗ 
amt in der Form fehlen könne. Dyhrnfurth: Der Fall gehöre 
vor's allgemeine Eprengericht, auch traue er der Veiſammlung 
nicht die Competenz der Entſcheidung zu. Regenbrecht: 
Hier iſt nur von der Borunterfuhung die Rede, hier liege ke in 

ewöhnlicher Disciplinarfall vor, der Rechtskundige ſolle die 
runterſuchung nur formell leiten, damit das Ehrengericht eine 
feſte Baſis gewinne; er wende ſich deshalb an den Magiſtrat, 
weil der Magiſtrat der eigentliche Vorgeſetzte der Bürgerwehr 
ſei. Sidtv. Grund: Durch die Statuten ſei ein allgemeines 
Ebrengericht angeordnet, dies müſſe zuſammenberufen werden. 
Regenbrecht: Die Statuten ſeien noch nicht ausgegeben, bei 
einer ſolchen Sache fei auch Gefahr im Verzuge, fie müſſe ſchleu⸗ 
a verhandelt werden; auch gehöre die Sache wohl vor die 
erſammlung, welche Vertreter der ganzen Bürgerſchaft, alſo 
auch der Bürgerwehr ſei. Siebig ſtimmt dem bei, es müſſen 
durch die ſchleunigſte Unterſuchung die Schuldigen herausgefun: 
werden, damit auf dem Inſlitut ſelbſt kein Flecken baften 
Linderer verlangt gleichfalls vom Magiſtrat einen 
iteur, Hammer beantragt daſſelbe, und es wird an die 
erſammlung der Antrag geſtellt: f 
„Den Migiſtrat zu erfuchen, der Unterſuchung in der Wit 
v. Döningſchen Angelegenheit einen Rechts kundigen beifü⸗ 
gen zu wollen.“ 
Der 15 wid einſtimmig angenominen, 
Nach dieſer Angelegenheit ſtellt Stdtv. Guhrauer an den 


Mogifizat den Antrag, unſer proviſoriſches Statut der Bürger⸗ 


wehr bis zur Vollendung der Beifaſſung als bindend zu betrach⸗ 
„ da auch die Cabinetsordre vom 1 1. Marz 1811 dazu berech⸗ 

ge. Dyhrnfurth meint, daß das berliner proviſoriſche Sta: 
95 für ganz Preußen Geltung in Anſpruch nehmen „werde; 
Lobi rd! giebt dies nach, glaubt aber, daß die einzelnen 
nd nter, ſſen desbalb doch geltend gemacht werden könnten, 
15 elt die Frage: „Ob eine Perition an die Nationalverſamm, 
& mit dem Gefuch e gerichtet werde, daß unſer prooiſoriſchee 
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fung dieſes Vorſchlags zu 
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bleibe, Die Mojorität enſcheidet ſich ſonach dafür, als auch für 


den Dyhrnfurth ' ſchen Zuſatz, derſelbe Wunſch möge auch an das 


Miniſterium gerichtet werden. Ferner ſtellt Dyhrufurth den 


Eintrag, die Tagesordnung der Verſammlung künſtig 2 Tage 
vorher bekannt zu machen, und die Majorität entſcheidet, daß 
die Tagebordnung künftig Mittwoch ſtatt Donnerstag in den 
öffentlichen Blättern mitgetheilt werde. 

Stadt. Linderer bringt den Jängfi gehegten Wunſch zur 
Sprache, daß bei der Vereinigung von 300 Hausbeſitzern, die 
hier ſtattgefunden, aus dem Schooß der Verſammlung ein 
Schiedsgericht als Mittelsperſon zwiſchen Wirthen und Mie⸗ 
thern ſich conſtituire. Der Antrag, eine Commiſſion zur Prü⸗ 
eswählen, findet Beiſtimmung, und 
zu Mitgliedern dieſer Commiſſion werden die Herren Jurock, 
Guhrauer, Tſchocke, Burghardt, Dyhrnfurth und 
Neumann ernannt. 

Mittheilungen. Der ſtelloertretende Oberſt der Bürger⸗ 
wehr und Stadtverordnete Herr Krauſe wünſcht auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit von dem Beſuch der Verſammlungen entbunden 
zu ſein, da ihm fein erſteres Amt jetzt ſehr viel Zeit wegnehme. 
Dies wird bewilligt, und Herr Bäckermeiſter Rösler als 
Stellvertreter einberufen. — Eine Beſchwerde des Schaiſſchützen⸗ 
cotps, daß Regenbrecht in feiner ausgeſprochenen Befürch⸗ 
tung, es könne ſich durch ſolche Abſonderung, wie das Scharfe 
ſchützencorps eine bilde, in die Bürgerwehr ein ariſtokratiſches 
Element einſchleichen, das Corps verletzt habe, wird als erle⸗ 
digt betrachtet, da in dieſer Aeußerung keine Beleidigung liege⸗ 

Bau -⸗ Rapport. In verfloffener Woche wurden zu ſtädti⸗ 
ſchen Arbeiten verwendet: 70 Maurer, 6 Steinſetzer, 30 Schif⸗ 
fer, 41 Zimmerleute und 591 Tagarbeiter. 

Vorgelegt wurden eine Abſchrift des Etats der Haupt ⸗Ar⸗ 
menkaſſe, die Reviſions⸗Protokolle der Kaͤmmereikaſſe pro 1847, 
der allgemeinen Einnahme von 1846, der ſtädtiſchen Haupt⸗ 
Armenkaſſe von 1844 zur Super⸗Reviſion. TER: 

Verpachtung der Plätze ander Holzſpalte Anſtalt 
und an der Kirche zu St. Bernhardin. Der enſte Platz, 
c. 90 Quadrat Ruthen groß, iſt für 105 Thaler an den Zim⸗ 
mermeiſter Vorpack verpachtet. Da feine Pacht ult. Decem⸗ 
ber Abläuft und er keine weitere Pronlongirung wünſcht, wer⸗ 
den die Bedingungen zu einer dreijäbrigen Verpachtung geneh⸗ 
migt, mit dem Zufatze, daß der Pächter die Erhöhung des Platzes 
nicht zu hindern habe. — Der zweite Platz liegt am Glocken⸗ 
thurm von der Bernhardin⸗Kirche, und hat früher 50 Thaler 
gebracht. 32 Thaler will Herr Haniſch zablen. Die Verſamm⸗ 
lung giebt ihre Beiſtimmung. — Die Gräſerei an den mor⸗ 
genauer Dämmen ſoll Herr Litſche auf fernere 6 Jahre für 
9 Thaler pro Jahr behalten. - s 

Brotlieferung für die Frohnfeſte pro September, 
ra 1 erhält dieſelbe; er liefert das Pfund mit 64 

ennig. 517 x 

S e genheit. Dieſelbe liegtzur Abnahme 
vor. 203 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf. find bereits für den einen Bruns 
nen im Bülgerwerder anerkannt. Für den zweiten find 
279 Thlr. 26 Sgr. 6 Pf. zu bewilligen, was auch geſchiedt. 

Amts- Veränderung. Der Magiſtrat zeigt an, daß der 
Buchhalter bei der Kämmereikaſſe, Hoffmann, geſtorben und 
8 fe Je in feine Stelle getreten iſt. Hern Schmidt iulit in 
ei en Amt, und in Spmidı’s Poſlen zückt Meifet als Raths. 

scretalt, 5 f 
Wahl eines Vorſtehers fü die katholiſche Ele- 
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mentarſchule Nr. 1. Die Reviſoren Kny und Pfarrer 


Nr. 2, bei Gelegenheit des 
29 Sgr. 5 Pf. 8 


der 


necker eine Remuneration von 25 Thlrn. nach; die Verſamm⸗ 
Yung ſtimmt bei. — Bei der vorigen Etats⸗Reviſion wurden 
350 Thlr. für Schreibgehülfen gefordert und abgelehnt; da ſich 
dieſe Ausgabe, der gehäuften Geſchäfte wegen, jetzt als noth⸗ 


wendig herausſtellt, wird dieſelbe bewilligt. — Auf Antrag 


der Holzhofverwaltung ſoll der Aufſeher Langner, der nur 
12 Tolr. Monatsgehalt bezieht, eine Unterſtützung von 20 Thlrn. 
ein für allemal bekommen, die Verſammluug lehnt den Antrag 
aus verſchiedenen Gründen ab. — 50 Thlr. Zuſchuß zu Zei⸗ 
tungs⸗Annoncen werden bewilligt. — Die Fiſcherfrau Jung, 
vetehlicht geweſene Dortſchi verlangt 3 Thlr. für die auf dem 
ehemaligen Fiſchmarkt von ihr angepflanzten Bäume, da fie 
im Glauben geweſen, daß Grund und Boden zu den Fiſchbu⸗ 
den gehört habe. Sie werden ihr bewilligt. — Die Verſamm⸗ 
lung weiſ't au den Antrag der Scheitniger Gemeinde den Erlös 
von zwei gefällten Pappeln im Werh von 4 Thlrn⸗ den daſi⸗ 
gen Armen zu. — 

Ein Bürgerivehrmann erhält 7 Thlr. Vergütigung wegen 
Beſchädigung im Dienſt; desgleichen der Barbler Albinus 
8 Thlr. für verdorbene Kleidungsſtücke. — Die ſämmtlichen 
Entſchädigungen vom 17. April betragen 202 Thlr. 99 Sgr. 
6pf., ausgenommen die Anſprüche des Herrn Cohn, von dem 
keine Vorlage vorhanden war. — Ein Antrag des Dr. Sade⸗ 
beck, das von der Stadt angekaufte Planetarium und Telluri⸗ 
um gegen eine jährliche Entſchädigung von 60 Thlrn. einmal 
wöchentlich den Elemantarlehrern vorzuzeigen und zu eiklären, 
fällt total durch, nachdem Dyhrnfurth und Regen brecht 
ihre Gründe dagegen entwickelt haben, unter Anderm, weil es 
nicht an Männern fehle, welche der Erklärung dieſes Inffru⸗ 
mentes mächtig ſind. 


Geld ⸗Entſchädigung für das den Geiſtlichen, 
Aerzten und Subaltern⸗Beamten beim Hospital Aller ⸗ 


heiligen in natura verabreichte Deputatholz. Auf den Antrag 
der Verſammlung haben ſich ſämmtliche Herten mit Ausnahme 
des Predigers Dondorff, zu der Ablöſung dieſer Deputate 
bereit erklärt, die übrigens boch genug find, da allein Herr Me⸗ 
dicinalrath Evers 6 Klaftern hartes Holz und 60 Schock Reiſigt 
erhielt. Die ganze Summe beträgt 272 Thlr. Die Herren 
Wundärzte Alter und Sonnabend, wie Dr. Nega find 
dabei nicht mit inbegriffen, da ſie keine Lieferungen bekommen 
ſondern nur freie Beheizung erhalten. K 
Weitere Bewilligungen. Herr Lehrer Löſchke hat 
ſich mit der Fortſetzung der Breslauer Chronik beſchäftigt und 
reichliche 2 Oruckbogen geliefert. Die Verſammlung bewilligt 
ihm dafür ein Honorar von 4 Fid'r. — Der frühere Hausbe. 
ſitzer, jetzige Conſtabler Danner, 
Morgenau noch 18 Tylr. 2 Sgr. ſchuldig. 
feine Bedürftigkeit ſchlägt die 
— Dem Hospital zum hl. Geiſt wird 


In Hnſicht auf 


ſtäetiſchen Leihamtes 
einen höhern Gehalt. 
der Antrag in der Minorität. 


NMitterthum und Bürgerthum. 
Ein Beitrag zur Srage aber die Aufhebung des Adele. 
Jede Zeit verfolgt ire beſondern Zwecke und bedient ſich 
dazu ihrer beſondern Mitte p onderer Inſtitute. Solche In⸗ 
ſtitute, um ihrer Schönheiten willen äber ihre Zeit hinaus er⸗ 
halten wollen, iſt ein Fehler, die u ung berfelben aus 
Selbſtſucht und Eigenliebe erſtreben, iſt ein Verbrechen; in 


7 


iſt für den Fiſchereizins in 


Verſammlung die Schuld nieder. 
{ 2b ohlenbeheizung in 
allen Wohnzimmern bewilligt. — Die beiden Taxatoten des 
aus mann und Stock, beantragen 
ach einer längern Debatte bleibt indeß 
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jedem Falle Hat ſolches Bemühen nur einen kurzen Erfolg; 


ef 


otzenden, überkräf⸗ 
getiſch⸗ brauchbar, 
Ritterthums, in 


ns ihr Mittel und der Ger 
{ itute des Rttenihums zu jener 
Zeit ein ſchönes, wohlthuendes Bild, wenn gleich er ſich auch 


dadurch e ang. kann, daß er ſich des obengenannten Zwecks 
iefer 

Jahrhunderts erreicht, wenigſtens, ſoweit er durch dieſes Mittel 

erreicht werden konnte; es entſtand neben dem Ritterthum das 

Staͤdteweſen, wenig ung, 

allmählich, beſonders durch die Pflege einzelger deutſcher Kaiſet, 


tſchritts aus den Hän⸗ 
den des grauwerdenden Ritterthums en über se den, t 1 
auch etwas ungeſchickten, doch jungen und kräftigen Händen 
des Bürgerthums. Die Künfte gingen vom Mitter, der fie 
ring t eigentlich nur die Bichtkunſt und Muſik) auf 
den rger über; neben jenen beiden Künſten fanden Bau 
kunſt und Malerei in den Städten erſt ihren rechten Aufſchwung; 
die Wiſſenſchaften, bisher nur in verborgener Kloſterzelle heim⸗ 
lich gepflegt, fanden hier, beſonders ſeit Erfindung der Bach⸗ 
derber r keen Boden; dem Ruterthum gingen fie 
vorbei. 

Es trat eine Zeit des offenen Kampfes ein zwiſchen den 
beiden Inſtituten; die Geſchichte des 14, 15, und 16. Jahre 
hunderts iſt voll von großen und kleinen Kriegen der Ritter 
gegen die Städte, voll von Wegelagerern der Raubritter; 
natürlich war's daß das überlebte Inſtuut des Ritterthums 
am Ende unterliegen mußte; es wäre damals gänzlich unter⸗ 
gegangen und zu Grabe getragen, wenn es nicht plötzlich dar 
durch in eine neue Phaſe getreten wäre, daß die Furiten ihm 
zu Hülſe kamen, demſelben Inſtitute, welches fie früher mit 
den Städten vereint bekaͤmpften, weil es auch ihrer Macht ge⸗ 
fährlich war, mit dem ſie ſich jetzt aber wieder verbanden, weil 
ſie die Uebermacht der Bürger fürchteten. Es entſtand eine 
Allianz, welche, aus Treuloſigkeit hervorgegangen, auch durch 
und durch treulos fein mußte; der Kampf des Ruterthums 
gegen das Bürgerthum hatte ein Ende, weil die Stellung eines 
jeden durch Geſetze, wenn auch nur einigermaßen, . 
war. Beide Institute wirken jetzt neben, felten mehs gegen⸗ 
einander: wir können daher beider Eigenthümlich keit beſſer beob⸗ 
achten und erkennen; wir müffen i tzrſolche Beob achtungen 
anſtellen, weil die Zeit da iſt, in welcher eine neue Lebensphaſe 
vorbereitet werden und zu dem Ende zunächſt jeder faul gewor⸗ 
dene Fleck der alten Zeit ausgeſchnitten werden fol, f 

Ich glaube, die zahlloſen kleinen Verſchiedenheiten, welche 
beide zu vergleichende Inſtitute dem Beobachter bieten, zuſam⸗ 
fe en zu können, indem ich fage: das Hauptmotis des 
Ritterthums iſt die „nove Paſſion,“ das des Bürgerthums 
„Recht und Beſet.“ Mancher wird, ich weſß es, über meine 
„Paxtheilichkeit“ ſchreien; aber nur ein wenig Geduld und Un⸗ 
befangenheit, und man wird mir, wenn auch nur innerlich, 
dennoch Recht geben. R he 

Verfolgt das Weſen dieſer zweiten Auflage des Ritter⸗ 
thume da wo es ſich am ungezwungenſten Luft machen konnte, 
an den Höfen der Fürſten, beobachtet es an dem Hof, an wel⸗ 
chem es feinen Culminations Punkt erreichte, an dem Franzöſt⸗ 
ſchen! Da werdet Ihr ſehn, wie der eigentliche Ritter Alles 
nur inſo weit thut, als es — nicht recht oder ſa ön, ſondern — 
„nobel“ iſt, ein Wort, welches ſich kaum deſiairen und nur 
annäherungsweiſe dahin erklären läßt, daß man ſagt: es 5 
ſtehe im Widerſpruch mit dem Be och und di 

fie mag noch fo bizarr 
So dieß es „der noblen Päfe 


an 1 Eiſcheinun 
fein, ſei fein Haupifriterium. Se 
fion folgen,“ wenn der Ritter des 15. und 16. Jahrhunderts 
bei Nacht und Nebel den von der Miffe heimkehrenden Kick⸗ 
mer „warf“, nachdem er vorher fo und fo viel Kannen Merſe⸗ 
burger Bier geworfen, wie das beſonders in Märkiſchen Chro⸗ 
niken ſehr erbenlich Zu leſen if. Später war es „noble Paſ⸗ 
ſton,“ welche die „Ruter“ an den Höfen die „galanten Aben⸗ 
theuer“ (d. h. bürgerlich geſprochen, die gemeinſten Friuplitäs 
225 beſtehen ließ, welche in der Chronik des Oeil de kam 
naiv erzätlt find; es war nur noble Paſſion, welche den „Rit⸗ 
tet“ die gewiſſenloſeſten Schulden machen und den hungrigen 
‚Gläubiger, der allerdevoteſt um Bezablung dat, durch Bediente 
binauswerfen ließ. Kurz Alles, was den Bütger entweder 
wirklich an den Galgen oder ins Gefängniß, oder unter ſeines 
Gleichen moraliſch an den Pranger gebracht hätte, war bei dem 
„Ritter“ noble Paſſte — 2 — 
In den noblen e vorigen Jahrhunderte war 
doch zu Zeiten noch eine Spur tober Kraft und infofern etwas 
Männliches; aber man betrachte die noblen Paffionen der Lab 
gen Zeit; man begleite den großen Semilaſſo auf feinen 


561 


N 


ſen; man ſuche gar die Ritter auf, welche noch im vorigen 
Jahre bei Cranzler unter den Linden Eis effend ſaßen und ſich 
naſelnd (laut ſprechen iſt nicht nobel) von der Taille dieſer oder 
jener Figurantin unterhielten mit einer Wichtigkeit, als gälte es 
das Heil von Europa. Wahrlich man müßte ſtolz darauf wer⸗ 
— — des 8 vanges, folche noble Paffionen zu haben, ledig zu 


Das gewöhnliche Leben im Bürgerthum hat keine fo präg⸗ 
nante Färbung, um daraus meine obige Behauptung in der 
Kürze zu begründen, Recht und Geſetz ſei fein e ich 
finde aber einen Beweis darin, daß zu jeder Zeit, in der das 
Bürgerthum allein herrſchte, der Puritanismus, das heißt die 
bis zum auß erſten e Strenge in der Lebensart, in 
Befolgung des Geſetzes herrſchte. Man betrachte hierzu 

Zeiten der engliſchen Republik und der franzöſiſchen ſelbſt 
unter Robespierre, deſſen verſchriene Grauſamkeit nichts 
anders, als der bis zum Fanatismus geſteigerte Puritanismus 
war, welcher per deeretum „den Schrecken und alle Tugenden“ 
auf die Tagesordnung ſetzen ließ. Dieſer Puritanismus iſt 
aber das ſichere Zeichen von dem dauernden innern Wider⸗ 
ſpruch, in welchem ſich das Bürgerthum, während feiner Un⸗ 
df gegen die noblen Paſſionen des Ritterthums 
efand. g 


Auf dieſe Erſcheinungen des Puritanismus ſich ſtützend 
wollen uns aber die Aahäager des Ruterthums beweiſen, daß 
mit dem Ritterthum alle Poeſie aus dem Leben ſchwinden, daß 
es farblos und öde werden würde; ich will dieſen Einwand 
nicht weitläuftig widerlegen — der Raum geſtattet es nicht — 
aber laßt vor Eurem geiſtigen Auge ein Bild vorbeiziehn: das 
Ritterthum und das Bärgertbum auf Reiſen- Seht. Semi⸗ 
laſſo in dem von ihm erfundenen Rriſewagen blaſitt und euros 
pamüde durch die Welt fahren, ſelbſt ohne Poeſie und auch 
böchſtens Gegenſtand für die Afterpoeſie — Ironie; daneben 
— den reiſenden Handwerker mit beſtaubten oft ſehr zeriſſe⸗ 

n 
kräftige Natur die, wenn ſie auch nicht immer ſelbſt das poet ſche 
age empfinde, jederzeit ein Gegenſtand für die Pocſle 
werden kannz und laßt mich, ſtatt ſelbſt die Moral zu 
ziehn, mit den Worten enden, die ein ſelbſt Ritterbürtiger, 
Freiherr von Gaudy an die ſehr ritterbürtige Dame, Gräfin 
Hahn⸗Hahn richtete, als fie ihm vorwarf, daß Schneidergeſel⸗ 
zen (n done!) die Helden feiner Novellen wären. 


Frei, wie der Vogel, frei ift der Geſelle 
Heut ſchlürft er Wein, und Morgen aus der Quelle; 
2 Beim Meiſter heut, im Baſch iſt morgen Raſt. 
Auch er rennt auf der Bahn mit Hinderniſſen, 
Doch drückt das Ranzıl nur, nicht das Gewiſſen. 
Beglückt, wer mit dem Riemen löſt die Laſt! 
Und in dem Punkt, — entſchuldigen Sie mich, — 
Da denk ich bürgerlich, ſehr bürgerlich. 


Das freut des Lebens ſich mit ganzer Seele, 
Das ſpringt und tanzt und ſingt aus voller Kehle, 
Das ſpitzt das Ohr bei jedem Fidelſtrich. 
Das Tiſchchen deckt ſich flugs in jedem Städtchen 
And andres Städtchen — heißt es — andres Moͤdchen. 
Frau Graͤfin! ſolchen Kautz beneide ich; 
Denn in dem Punkt, — entſchudigen Sie mich 
Da denk ich bürgerlich, ſehr bürgerlich. 


Ich bitte, mir die Grille zu verzeihen, 
Frau Gräfin) meine Leute find die Freien, 
Die ſpärlich nur in unſern Stand geſaͤ't, 
Nur Freien gelten freier Dichter Lieder, 
Und bis es kommt an unſer Einen wieder, 
Bis dahin, furcht ich, wird es mir zu ſpat; 
Denn in dem Punkt — entſchuldigen Sie mich — 
Da denk ich bürgerlich, ſehr bürgerlich. 


H⸗ 
(Ob. Lok.) 


Erbauliches. 


lu Das Sektenweſen mit allen feinen Mißbräuchen fpielt noch 
— Hoſeling verſammelte ſeit einiger Zeit eine 
leine Anzabi Freunde um ſich, die ſich an ihrem ſelbägeſchaf⸗ 
fenen Obſcurantismus ergötzten und ſich von der Kirchenge⸗ 
. abſonderten, um ihr Seelenheil auf einem eigenen ab. 
onderlichen Grunde zu erbauen, der, um 


AHeuchieten Myſtikers zu ſprechen, 


Wagen ohne Grund auf grundloſen 


ud gegründet, im Grunde des Grundes entbehrt. 
ſptach Fstodeß der Würde ihrer Erbauungsflunden nicht ent. 
ee aß man genöthigt war, die nackte Komode des Herrn 
mit kings Opfirtifc zu benutzen, fo kam man überein, ihn 
legte, ww mögüchſt ſauberen Gewande zu bekleiden. Man 
Andachtsddte fon. des Herrn Hoſeling, der als Patron der 

tte, ſteuerftei ausging, fo viel an baarem Gelde zu⸗ 


Stiefel, geſticktem Rode aber — leichtem Muthe, eine 


in der Sprache eines 


| feinen, daß man eine Oecke von wollenem Stoff mit fübers 


nen Frangen anzuschaffen vermochte. Ein paar Mal patadirte 
fie bei den Zuſammenkünften; beim dritten Male jedoch v 
mißten die Andachtsgenoſſen des Herrn Hoſeling den Haupt⸗ 
ſchmuck der Decke, nämlich die Silberfrangen. 1 

Man fragte den Patron des Paladiums mit Enträffime; 
wo denn dieſer canoniſche Reichthum geblieben ſei. Herr 9 
ſeling ſtrich ſich in äußerſter Verlegenheit das glattgeſcheitelte 
Haar, ſchlug demüthiglich die Augen nieder und ſagte in gar 
kläglicher Stimme: „Lieben Brüder in dem Herrn, es iſt der 
Frommen guter Wille nicht jederzeit vereinbar mit der ſchwa⸗ 
chen Kraft des alten Adams, ſo in uns wohnet; auch ſind die 
Bedürfniſſe des irdiſchen Jammerthales ſo viele, daß man nicht 
leichtlich ohne allen Schaden an der Seele, dieſelben überwin⸗ 
det — alſo hat mich in dem Augenblicke menſchlicher Noth⸗ 
dürftigkeit der Fürſt der Finſterniß dergeſtalt überwältiget, daß 
er mir die Scheere in die 2 gab, um die filbernen Frangen 
von der ehrenwerthen Decke abzufchneiden und ſelbige an einen 
Unbekannten aus dem Geſchlechte Israels, den ich daher nicht 
zu ermitteln vermag, zu verkaufen. Ich habe geſprochen.“ 

Die Brüder hörten zwar geduldig das ſalbungsvolle Ges 
ſtändniß Hoſelings an; entfernten ſich aber bald mit allerlei 
weltlichen Worten des Zornes von dem abgefallenen Bruder, 
indem deren Einer die ihres Schmuckes beraubte Decke unter 
den Arm nahm, um fie dem Fuͤrſten der Finſterniß und feinem 
neuen Jünger weislich zu entziehen, damit fie nicht dzſſelben 
unheiligen Weges gehe. — Ob und wie ſich der Bund des aus⸗ 
erwäblten Häufleins ferner verhalte und geſtalte, ihrem derzei⸗ 
tigen Exbruder gegenüber, iſt noch nicht bekannt. 


Der Friedens⸗Soldat. 
ö (Sortſetzung.) 


Unſer alter Oberſt fing an ungeduldig zu werden: „Ja, wat 
Eingaben! det kenne ik ſchon; Papier und niſcht wie Papiers 
Aberſt ik möchte Ihnen gern ein gutes Wort für meinen Unter⸗ 
offizier ſagen; denn ik verſichere Ihnen, Herr Oberſt von N., 
daß er im Dienſt gerad ein Mann iſt wie wir Bede, Herr Oberſt.““ 
— „Ich bedaure ſehr, Herr Oberſt, aber des Beiſpiels wegen 
—“ — „Ja, wat Bedauern! deß macht mir meinen Kohl nich 
fett.“ — „Herr Oberſt, es iſt unmöglich.“ — „So? is et 
unmöglich! Ja, es is man ſehr bequem, ſo immer uf die Ar⸗ 
tillerie rumzureiten. — „Herr Oberſt, ich weiß nicht, aber 44 
„Ja, Herr —“ — unſer Alter war ſchon fo in Eifer ger 
kommen, daß er zwiſchen dieſem „Herr“ und dem nachfolgen⸗ 
den „Oberſt“ eine lange, zornige Pauſe machte — „Oberſt, ik 
weß och nur ſo viel, dat der Mann um die lumpige Kleinigkeit 
nich in Arreſt kommt; ik werde det Werg bezahlen.“ — „Bitte 
recht ſehr, Herr Oberſt, von bezahlen kann keine Rede ſeinz es 
iſt nicht der Sache, ſondern der Ordnungſwegen.“ — „Ho hol 
rief unſer Alter, „ik weß och, was Ordnung iſt! Um det Werg 
is es Ihnen zu thun, um det Werg! Ik will et Ihnen nur im 
Vertrauen ſagen, ganz im Vertrauenz“ bei dieſen Worten 
warf er die Hände auf den Rücken und brüllte furchtbar über 
den Platz hin: „Ik weß wohl, dat es gewiſſe Herren giebt, die 
uf det Werg ſo erpicht ſind: ſie ſtoppen ſich die Uniformen da⸗ 
mit uf.“ Wir Alle, die wir daſtanden, mußten uns gewaltig 
zufammen nehmen, um nicht laut aufzulachen. — Oberſt T. 
rannte einmal um den Platz herum, trat dann vor unfere Bat⸗ 
terie und rief dem Kapitän zu: „Der Unteroffizier S. geht 
noch in dieſer Stunde auf Commando nach W.“ — Er würde 
richtig nicht beſtraft; aber zwiſchen den beiden Oberſten kam 
es zu argen Händeln, die, wenn man ſich nicht von mehreren 
Seiten hineingemiſcht hätte, mit einem Duell geendigt haben 
müßten. e EN 

FH andere Offizier, deſſen ich oben erwähnte, war ein ſehr 
alter Mann, ein Major von Ente. Er hatte die Feldzüge in 
den neunziger Jahren gegen die Franzoſen mitgemacht, war 
darauf im Jahre 1816 verabſchiedet worden und lebte von 
einer kleinen Penſion in C. Bei feierlichen Gelegenheiten, wie 
am Geburtstag des Königs, oder wenn auf der Durchreiſe von 
hohen Perſonen Parade abgehalten wurde, holte der Major 
von Ente regelmäßig ſeine Uniform hervor und ſchmückte ſich 
aufs Beſte. Er pflegte in ſolchen Fällen den Degen, anſtatt 
denſelben ordonnanzmäßig perpendikulär berabhängen zu laſſen. 
horizontal anzuſtecken, wie die Stuger in der Zopfzelt. Die 
ganze Figur des kleinen gebückten Mannes mit den ernſten 
Zügen und der altmodiſchen Uniform ward durch die ſonder⸗ 
bare Art, ſeine Waffe zu tragen, noch komiſcher, und ſo oft er 
bei einer Parade erſchlen, lief ein beifälliges Gemurmel durch 
die Reihen der Offiziere. Er ſtellte ſich gewöhnlich in de 8 
des Commandirenden auf, wobei ihn die jungen Offiziere in 
einem großen Zukel umgaben, damit jeder die ſonderbate Figur 
des alten Mannes im Auge bebielt. 

Ehe ich meine militäriſche Laufbahn angetreten, befand ich 
mich eines Tages in E. und ſuömte mit einer Menge Neugier 


7 


niger auf den großen Exerzierplatz, um eine Parade anzuſehen, 
15 Prinz A. bei feiner ke abhielt. Die ganze 
niſon war in Colonnen aufgeſtellt; vor der Fronte hielt 
der General, von einer zahlreichen Suite umgeben, in deren 
Mitte ſich auch heute wie immer, der Major von Ente befand, 
in voller Uniform mit dem horizontalen Degen. Der Prinz 
krſchien; doch kaum hatte die Parade begonnen, als die Feier⸗ 
lichkeit des militäriſchen Akts durch einen ſonderbaren Zufall 
geſtört wurde. 4 
Ein Offizier der paradirenden Reiterei beſaß einen wunder · 
ſchönen Pudel, den er bei ſolchen Gelegenheiten in's Zimmer 
einſchloß. Das Thier war aber durch einen Zufall entkommen, 
und trieb ſich bei der Suite herum, um feinen Herrn zu ſuchen. 
Der Pudel, der gewohnt war, vor dem Offtzierkorps feine 
Künſte zu produziren, trieb auch heute ſeine Poſſen, ſtellte ſich 
auf die Hinterbeine, tanzte und wartete auf. Seine Haupt ⸗ 
Inte jedoch beſtand darin, über einen vorgehaltenen Stock oder 
egen zu ſpringen. Auf einmal bemerkt der Hund den her⸗ 
aus fordernden Degen des Majors von Ente, läuft hinzu und 
Tpringt mit einem großen Satze darüber weg. Die Offiziere, 
die das ſehen, lachen laut. Der Hund, hiedurch aufgemuntert, 
kehrt zurück und ſpringt bellend zum zweiten⸗ und drittenmal 
über den Degen. Die höhern Offiziere werden aufmerkſam 


Inſertionsgebühren für 


562 


und lachen ebenfalls. Der arme Major, der nicht weiß, was 
hinter ſeinem Rücken vorgeht, dreht ſich um, und wendet ſo 
den aufgestellten Tinppen die Degenſpitze zu. Der Hund in 
ſeiner Luſtigkeit folgt der Bewegung und zeigt den Truppen 
ebenfalls feine Geſchicklichkeit. Die Offiziere im Glied lachen 
zuerſt, Unteroffiziere und Gemeine folgen, eine Kolonne ſteckt 
die andere an, und wie der Prinz die Geſchichte ſieht und in 
ein lautes Gelächter ausbricht, ſtimmt die ganze Garniſon mit 
ein, Man mußte für einen Augenblick rühren laſſen. 
Das Schlimmſte bei der Sache war, daß die Einwohner 
in C., die bekanntlich mit einem Bonmot gleich bei der Hand 
find, vom Major erzählten, dies ſei das erſtemal, daß er Je⸗ 
mand habe über die Klinge ſpringen laſſen. Von der Zeit an 
erſchien er nie mehr in Uniform, beſuchte aber noch immer in 
Civilkleidern alle Paraden und Manöver. Und fo war er auch 
Dane mit auf die Haide geritten, um dem Batteriebau zuzu⸗ 
ehen. 220 
Indeſſen war die Zeit unſerer Ruhe verſtrichen. Der Tag 
neigte ſich ſeinem Ende und von allen Seiten riefen die Signal⸗ 
hörner die Kanoniere zuſammen. Im b. 5 ſollten heute 
Nacht fünf Batterien gebaut werden: eine Mörſerbatterie eine 
Rikochettebatterie, zwei Batterien für ſchwere Belagerungsge⸗ 
ſchütze und eine für ſchwere und leichte Haubitzen. (For. folgt.) 


Allgemeiner Anzeiger. | | 


die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 
A NC 2 
Todtenliſte. Ro] ame ren dir De — Krankheit. N. 
„Bom 26. Aug. bis 2. Sepk. 1848 find in Breslau als verſtorden an⸗ «c . wñ ¹ IN. 
ſeldet: 67 Perſonen (34 männl. 33 weibl). Darunter find todt⸗ 20. N | 
geboren 3; unter 1 Jahre 20; von 1 — 6 Jahren 14; von 5 — 10 Jah⸗ H unechel. o2.sensressen kath. Nrämpfſe >. 
een 15 von 10 — 20 Jahren 4; von 20 bis 80 Jahren 5; von 30 40 L. d. Tagatb. N. Albert S. eo. Abzeh rung 
Jabten 75 von 40 — 60 Jahren 2; von 50 — 60 Jahren 23 von 60 d. Tagarb. Hennig . . — Arämpfe . . . 
bbs 1 * 70 — 80 Jahren 4; vongo — 99 Jahren 2; von ane „Müller.... ev. es 48 3 
30 — 100 ren 0. „X. 5 44 ev. — 2 — — 
Unter dleſen ſtarben in öffentlichen Kranken- Anſtalten, und gioar; 0 5 Bihler G.. Ba: — — 4 
In dem allgemeinen Krankenhoſpital. . 5 Schuhmacher J. Mamiga ...: kath. U gem. Waſſerſ. 60 —— 
In dem Hoſpital der Euſabethinerinnen. 2 Tagarb G. Zeucker . ev. Hirnerweich 139 
In dem Poſpital der Barniperg. Brüder 1 d. Arbeiter F. Franke S. *. Ihre. Lungenſchwindſ. 14—— 
In der Gefangen ⸗Kranken Anfalt.... 0 d. Tagarb. WM. Hellmann X. ath.\Abzehrung .... - 
Ohne Zuzlehung ärztllcher Hale 3 d. Schuhmacher P. Kühn S.. .. kath. Krämpfe 
— 2 > I 8 ee W. Krauſe X.. ev. 3 Eine 0 
Name und Stand der Ver. Reli ⸗ Alter. 1 unehel. S. 4 ev. e Di m. 
Tag. Rorbenen. 2 Rrantgeit. 5 Lorbmachermſte- Wtiw. 3. Huhn ev. Alterſchwäche. . 
Euro e Kretſchmerknecht W. Hundt ev. Lungenſchwindſ. 30 —— 
2 Ursi G Wesbe € boch. lend U ie, 2 in ae ER N 5 Krämpfe...» 
„id, Untere er 5 0 [er 7 „ kung | ter O. Herzberg jüd. ervenſchla „ 
20. Pionier G. Korſchek . a „Nervenſteber .. 2 2 — 1 — 2 8. . 8. 3 Fee e K. —f Abzehrun en 8 
24 Wehrmann B. Ma. ev. Lungenſchwindſ. 27— — Dienſtmädchen G. Beinert .. | eu. Ne venſiebe r 
d. Wagenſchleber L. Knauer T.. kath. Aus zehrung.. 25 — Kreiſchmer⸗Witw. R. Scholz. .. | eo. Alterſchwäche . 
25. Schathirte C. Brulſc h. ev. Nerven . — d. Handelsmann J. Steinmann & jtld. Abzehrung 
chuhmachergeſ, E. Kapuſte. .. | ev: Lungenſchwindf. 30 —— d. Kaufmann G. Caſſiner T. jüd. Bräune 
d. Ta G.örife T 169» re a0. nor 1 -— d. Marſtallknecht P. Schade T. ev. Keuchhuſten 
id. ee tabpum S.,, kath. Lungenſchlag.. 31— d. Obſihdir. A. Zimmer . kath. Krampffe 
Tagelöhner C. Schoch. ev. Typhus 80 — — 29. Cand. pharm. N. v. Tei sky. ev. Bruſtleiden. 
Unberehel. E. Neuſtädter kath Lungenſchwindſ.⸗ — d. Schiffseigenthüm. E. Siebert T | ev. Kraͤmpfee 
em. Güter⸗Reg. D. Großmann ref. Alterſchwäche.. 84 — — Maler⸗Wiiw. W. Magnus ev. Herzbeut.⸗Waſ 69 
Tagarb.⸗Witw. S. Sabat h.... ev. Waſſerſucht.. . 34 —— d. Tiſchlergeſ. W. Nikolaus S... ev. Krpf. u. Schlag. 1 
d. Gefangen⸗Wärt. A. Klamt K. chrk Zehrſieber ... . 20 unehel. T. . ee ev. Abzehrung 
e eee ev. Abzehrung .... — 121 Bäcker Witw. H. Greubner .. ev. Darmleiden 
nebel. Zwillinge — Fodtgeboren.——— Nagelſchmiedgeſ. W. Tbierbach. . ev. Lungenſchwindſ. 
28. d. Müllergeſ. C. Störlein X... ev. Abzehrungg — 8 — d. Drechslergeſ. W. Marx S. ev. Krämpfe... .... 
d. Maurergeſ. P. Gottſchalk . ev. Durchfall.. +44 —— Ehem Lazareih⸗Inſp. F. Weidner ev. Bruſtwaſſerſ . 
d. Tagarb. Sorgalla SS — Todtgeboren . ——— 30. b. Tagarb. R. Gammert ... ev. Krämpfe. 
4 unehel. S. ..... dee — Lebensſchwäche.. — — 8 nete. ©, 1 ea ev. Krämpfe. a 
d. Zierzärtner M. Nowak T.... kath. Krämpfe... 17 Penſ. Nachtw. J. Wallach ev. Waſſerſucht . 
8 Tagarb. H. Taube — ev. Krämpſe .. — 6 Tuchmacher⸗Wittw. S Göhlich. ev. Bruſtwaſſer - - 
d. Zahnarzt H. Frankel S jüd. Auszeh rung... 10 d. Haushlt. H. Schmauke S . .. kath. 8 Se 0 
bd. Schuhmachergeſ. E. Lauſchner X ev. Krämpfe. — 16 31. Ritfergutspächt.⸗Wtw. Blaſchke., kath. Leberkran 
d. Tagarb. R. Schröter Fr... ev. Unterleibsſchw.. 45 —— d. Schneider O. Machniky S... | en. Krämpfe. — 
Büchſenmachergeſ. R. Jahn.... . | ev. Unterl.⸗Schwoſ. hir — d. Zolleinnehmer 8 Seidel T.... | ev. unterleibsleiden. 9 
„Haushlt. 1 Opitz T. . kath. Krämpfe... . 21 Drechsler C. Pollak... Het. Lungenkatarrh . 69 6. 
* 
Theater⸗Nepertoir. Harlemer Blumen⸗Zwie⸗ N „ keine 
Dienſtag, den 5. Septbr. 58. Abonnements⸗ bel Verkauf. nicht mehr Schweidniberſtraße Nr. 46, 


Vorſtellung: „Die Zauberflöte.” Oper 
in 2 Akten. Mufit von Mozart. N 


Mein, direkt von Harlem be 
port Blumenzwiebeln, iſt bereits eingetroffen, 
welches ich den geehrten Aonegmern ergebenft 


! er. 
ich dieſelbe Straße Nr. 31 wohnez es 
wird bei mir Leinwand ſowie Kleider gedruckt 
und gefärbt, ebenſo Seide, Wolle und Baum⸗ 


ener Brands 


lle, auch Kleider im Ganzen. Auch werden 
Vermiſchte Anzeigen. bar ba en ang gat, lesr gratis un | nen ddl, Bir , 
Eine Gräupnerei dt Familienverhält derabſslgenden Gatatas näher za eriehen, Nagel fe dt, 
y 2 er 6 0 
alffe ‚Balder mit wen! Be fofort zu Übceneh« Guſtav Heinke, e 
— eite Bifhofoftraße Nr. 18, Garlsſtraße Nr. 43. a J 
f Zwei kleine Wohnungen 


TR N 


Ein freundliches Stodchen it Ketzer 
Mr. 260, 2 Truppen boch fie Min ale 
Perſon billig zu vermtethen. 


Eine Heringer⸗ Stelle oder ein Bäudel wird 
zu Michaeli d. J. zu miethen geſucht. 
auf Reflektirende werden erſucht, ſich Minori⸗ 
tenhof Nr. 5. parterre zu melden. 13; 


Hier⸗ ind zu vuemiethen und bald zu beziehen 


Neue Sandſtraße Nr. 5. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Abrechteſtraße Nr. 6, 
Ber 


